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Christen als verbindende Glieder zwıschen den Volkern

Die kirchliche Sıtuation Burgenland
und Westungarn gestern und heute

Vorgestern
TOLZ des Tıtels soll „Vorgestern“” begonnen werden 65 soll also

dıe Ausgangspos1ition mıiıt CINMISCH Sätzen gekennzeıichnet werden Denn
DbIs ZUm ahre 1921 das Burgenland nıcht unwichtiger Teıl
dreıer westungarıscher Komitate Damals keıine Grenze be-
ziehungswe1lse verlıef dıe innerstaatlıche Grenze der Monarchiıe etiwas
ener westlich: S1C wesentlichen Zollgrenze. Das, auf rund
der Bestimmungen der Parıser Vorortve  e VonNn 1919 ach angen Aus-
einandersetzungen und Enttäuschung der Österreicher und der Ungarn
als Grenze SCZORCH wurde, durchschnı dıe Gebiete der Komitate 1esel-
burg, enburg und Eısenburg (Moson Sopron und as) der Quere ach
und dıe Irennung herbe1ı von der 1ıte. dıe ede 1St Das VOr-
gestiern durch SIN Eıinheıt gekennzeichnet

Das galt natürlıch nıcht vollen Sınne VO Olkstum In dıiıesem
Zusammenhang muß überhaupt gesehen werden daß das Königreıich
Ungarn SCINCI Grenzen VOIN 1914 NUur ZU)| kleineren Teıl VON Ungarn
Dewohnt der Rest WAarTecl VOI em Deutsche und Slawen aufgeteilt
auf viele Sprachgruppen und Einheıiten Die polıtısch uhrende Schicht
wurde allerdings gul WIC ZU[r nze VOIN den Ungarn gestellt dıe auch
vermutlıch auch als Reaktıon auf dıe zwıschen 1848 und 18  SX VOoN Wıen
Aus ternommene: Zentralisationsbestrebungen C1INC AdSSIVC und ZU|

Teıul sehr geführte Mag yarisierungsbewegun einleıtete Soz1ialer Auf-
sucg und natiıonalmagyarısches Bekenntnis wurden MM deutliıcher
mıteinander verbunden.

aDel SIN Man durchaus VON dem allgemeın anerkannten Symbol der
ınneıft ı Königreıich, der Stephanskrone, aus,; ihr ühlten siıch alle Natıo0-
nalıtäten zugeordnet In der PraxI1is versuchte Nan TELNC Naill dem Aus-
gleich mıft Osterreich anre 1867 nıcht NUr dıe staatsrechtlıche Lage
der Gesamtmonarchie ZUgunsien ngarns ern sondern auch



Königreich selbst dieses Bekenntnis Krone uUurc ein natıonalmagya-
risches Bekenntnis ersetzen In den Dienst dieser ache wurde auch dıe
Sprache gestellt. Bıs 1842 Lateın dıe offizıelle Amtssprache SECWESCH,
nunmehr wurde das ngarısche auf osten und Lasten der anderen 1im
Königreich gesprochenen prachen aufgewertet und durchzusetzen
versucht.

Als sıch ann Anfang des Jahrhunderts den Deutschen
Westungarns natiıonale Gefühle verstärkten, reagıerte das offizıelle Ungarn
durchaus negatıv und verstärkte noch dıe Bemühungen, den natıonal-
magyarıschen Einfluß durchzusetzen. Ahnliches muß natürlıch auch 1m
1C. auf dıe en in Westungarn ansässıgen (seıt dem Jahr-
hundert eingesiedelten Kroaten gesagt werden, dıie gegenüber den Deut-
schen auch och dadurch 1m achte1 Warcnhn, daß 6S ihnen relatıv star.
Vertretern der nationalen Kultur fehlte.

Diese Gegensätze begannen sich allmählıch auch in den Gemeinden
der evangelıschen Kırche auszuwirken. unäachs gng noch eher dıe
Klagen, daß dıe agyarısıerung einem Ende des Deutschtums führen
könnte, W1e 6S 1883 beı einer Hundertjahrfeier VO Festredner gesagl
wurde; ann sıch Wıderstand aDe1l darf aber nıcht übersehen
werden, daß die Leıter der Gemeinden, also dıe meıst der Gentry
angehörenden Lokalınspektoren und viele der Pfarrer eher der
magyarıschen Posıtion zuneı1gten. Dıie TUN:' WAarcn ohl recht VOI-

schıeden: be1 manchen Mag ÖS eine JEWISSE antiıkatholisch-antiıhabs-
burgısche Haltung SCWESCH se1nN, manch anderer VON der Verbindung
zwıschen sozlaler ellung, Bıldung und natıonalmagyarıscher ber-
ZCUSUNg secec manch einer eben Ungar und dadurch für eiıne
uhrende ellung prädestiniert. DıIe einfachen Leute in den Gemeinden
WAaTCI eher und ZW zunehmend deutlıcher deutsch eingestellt, nıcht
zuletzt auch deshalb, weıl S16 aran festhalten wollten, WAas ihnen gewohnt

Dıe in Ungarn tradıtiıone gegebene außerordentlich starke Betonung
der soz1lalen Unterschiede, dıe ur ange Zeıt allerdings nıcht als egen-
Satz in Erscheimung verhınderte, diese Zuwendung der e1in-
fachen Leute ZuU Deutschtum zunächst einen merkbaren Einfluß auf das
kırchliche Geschehen hatte e1 1st natürlıch klar SCWCSCH, dıe
Sprache der Verkündigung, aber auch dıe Verhandlungssprache be1ı den
Sıtzungen der Gemeindekörperschaften StEIS dıe Umgangssprache der
ehrhe1 der Gemeıindeangehörıigen I© wenngleıch ann Protokaolle

dgl ZUuU Teıl in ngarısc abgefaßt wurden.



Erst dıe während des rsten Weltkrieges immer drückender werdenden
Verhältnisse wirtschaftlıcher ührten ZU  3 offenen Ausbruch soz1laler
Gegensätze, wobel sıch ankündıgte, daß die Entladung lang aufgestauter
Emotionen gegebenenfalls recht eruptiven Charakter annehmen könnte
and in and wurden damıt auch nationale Gegensätze ıchtbar Das,
vordem ınfach hingenommen worden W eskalıerte nunmehr ZU Kon-

DIie Sprengwirkung dıeser Entwicklung zeıgte sıch nach der für
dıe Ungarn ungünstigen Beendigung des eges in der oten Revolu-
tı1on und in der wütenden Bekämpfung erselben urc dıe „Weıißen”, dıe
dann mıt ausländıscher den S1eg davontragen konnten. Daß dieser
möglıch wurde, ohl Zu Teıl auch uUurc dıe ideologisch überhöhten
und arum besonders unbarmherzigen Handlungsweısen der roten Führer,
und ZW. auch 1im westungarischen Grenzgebiet, mitbedingt

urc dıe eben angedeutete Entwicklung wurde dıe ursprünglıche,
auch über dıie Sprach- und Konfessionsgrenzen gegebene ge1istige, u..
e und CNAlıche Einheıit immer mehr in rage gestellt. Der Quellgrund,
auf dem dıese Einheıt erwachsen ann etiwa e1ıspie der Theo-
ogıe geze1gt werden. Hıer {TOLZ der Betonung nationalmagyarıscher
Parolen dıe Weıitergabe der Ergebnıisse deutscher theologischer Forschung
unentbehrlıch, und ZW. nıcht NUur der vielen Gemeı1unden selbst-
verständlıch gegebenen deutschen Gottesdienstsprache.

Aus deutschen Ländern wWwWarecen auch viele Impulse gekommen, dıe sıch
bereıts 1m Jahrhunder! 1im Zusammenhang mıt der ründung der Ge-
meınden und der rbauung der Kırchen als wırksam erwiesen hatten.
Wenn auch In Ungarn ZU Zeıtpunkt des Ausbaus der kırchlichen Organı-
satıon ach den Toleranzpatent genügen eıgene Theologen vorhanden
Warch, hatte doch eın erheDblıcher Teıl derselben deutschen Universı1-
täten einen Teıl des udıums absolviert. Ödenburg und reßburg WAarTenN

ZW. für den evangelischen Theologen aus Ungarn Ausgangspunkte se1iner
Ausbildung, wurden aber durchaus nıcht als ausreichend für den SC
derselben angesehen. SO hatten dıe Studierenden, dıe dann in den Gemeınn-
den als Lehrer und arrer berufen wurden, nıcht Vorbilder für den
ırchenbau mitgebracht, dıe dann gegebenenfalls iın modifiziıerter Form

verwendet wurden (Kanzelaltar nach thürıngıschemor sondern 6S

kann auch an geNOMMCN werden, daß manche urzel ungarıschen Kultur-
bewußtsehms durch en olches Auslandsstudium gelegt worden 1st. DIies-
bezüglıche Beobachtungen sınd VOFr lem iın der erstien Hälfte des

Jahrhunderts machen. egen Ende dieses Jahrhunderts aber dıe
kulturelle Einheıt noch immer nıcht zerstört. Dıe Verwendung VON Wıener



Archıiıtekten, dıe allenthalben 1mM Grenzbereich evangelısche (und katho-
ische) Kırchen 1m gotischen Stil errichteten, Mas als Hınweils arau g -
NOINIMNEN werden, was mıt dieser Feststellung gemeınt ist.

ber auch dıe ange gemeınsame Geschichte erwıies sıch noch bıs in
den sten Weltkrieg hıneın als geme1ınsame Basıs. Dıie eher statıschen
sozlalen Verhältnisse In den Ländern der tephanskrone begünstigten eben
dıie Erhaltung der vorgegebenen Einheit und ZW. en Spannungen ZU

IrTotz
Das ist auch auf dem Hintergrund der deutlıchen Verschi  enheıt der

rec  iıchen und staatskırchenrechtliıchen Verhä  1S5S6e gegenüber der se1t
1867 genannten anderen „Reichshälfte” sehen. Es wiırkte sıch eben
immer noch aus, den ungarıschen rundherren spätestens 1645/47 das
1US reformandı zugestanden worden und daß abgesehen VonNn einer
kurzen Spanne zwıschen 1673 und 1681 das Bekenntnis Zu Luthertum
der Calviınısmus in ngarn nıcht verboten W: wenngleıch VON selten der
könıiglichen ehoOrden (vor lem Karl IN und Marıa
Theresıa) SOWI1E urc einen großen Teıl der rundherren (Magnaten) der
Versuch NniternommMe| wurde, das evangelısche Kırchenwesen weiıt WI1e
möglıch zurückzudrängen und möglıchst viele Protestanten ZUC ONVeT-
SION bewegen Die Möglıchkeıit, In einzelnen Städten oder in Uurc
Landtagsartıkel gesicherten Kırchen auf dem an den evangelıschen
der reformierten Gottesdienst besuchen können, gab den in einzelnen
Dörtfern persistierenden Protestanten dıe Chance auf dıe Erhaltung iıhrer
Posıtion, damıt aber auch auf dıe Weıtergabe des Bekenntnisses in offener
Orm dıe nächste __Generation. Und auch nach 1781 blıeben dıe nter-
chıede gegenüber „ÖOsterreich” beträc  1C enn bereıts 1790 erlangten
dıe ungarıschen Protestanten dıe ‚„„Autonomıie‘, also dıe Freiheit VO einem
landesherrliıchen Kıirchenregiment und dıe Leistungsfreıiheit gegenüber den
Eınriıchtungen der katholıschen Kırche Außeres Zeichen alur dıe
Berechtigung, dıe eben erst errichteten Toleranzbethäuser Türme
bauen dürfen In Österreich das es erst mehr als e1in halbes
Jahrhunder:' später möglıch. Und Schriutt Schritt wurde bıs 1848 uUurcC
Beschlüsse des ungarıschen Reıichstages dıe Parıtät mıt der katholıschen
17C erreicht.

Daß das Reichsvolksschulgesetz VON 1869 ebensowen1g WwW1e das Kon-
kordat, das Wıen 1Im anre 1855 mıt Rom abgeschlossen hatte und erst
1874 ündıgte, In ngarn keıine Geltung Dbzw qals nıcht in Ta
tehend angesehen wurde, stärkte dıe Posıtion der evangelıschen Gemeın-
den Vor em blıeben in iıhnen dıe Elemen  schulen erhalten, dıe sıich
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noch urc ängere Zeıt als Hort gemeindlichen Lebens und als Garant
eiıner evangelıschen Posıition bewährten. Damıt aber sichergestellt,
daß Glaube und Bekenntnis Ööffentlichen Charakter hatten, daß dıe volks-
erzieherische Funktion der 1INC unangetaste 16© und daß dıe ırch-
C ätigkeıt der der öffentliıchen Eıinriıchtungen gleichwertig empfunden
wurde.

Andererseıts wurde dadurch auch das Verhältnıis der Gemeindeglieder
ZuUu[ Kırche bestimmt. Dıie Zugehörigkeıit Kırche zeıgte sıch nämlıch
nıcht 1Ur 1Im gesellschaftlıchen Verhalten, sondern wurde auch in ıhrem

Sanz Star. VON diıesem geprägt und bestimmt.
In Relatıon dem allgemeınen angel eld 1m ländlıchen Be-

reich waren dıe me1ılnsten der Gemeı1inden durchaus wohlhabend, wenngleıch
dıe Aufbringung der finanzıellen ıttel für die Schulen VOoON den oft nıcht
sehr großen Filialgemeinden größte pfer verlangte. Allerdings WAarcn dıe
Unterschiede zwıschen den einzelnen Pfarrgemeıinden (ın Ungarn hıeßen
S1e „Muttergemeinden” und standen in der ege in Beziehung einer
der mehreren Fiılıalen) sehr star‘ ausgeprägt. eben den wohlhabenden,
groben und angesehenen standen andere, dıe WAaren und in denen der
Streıt dıe Beschaffung auch 91008 der notwendıgsten ıttel nıcht auf-
hörte Wıe dıe Sıtuation der Gemeınden, auch dıe Besoldung der
arrer und Lehrer unterschiedlich uch diıeser Stelle zeıgte sıch dıe
Gemeindeautonomie, enn der zuständıge Sen10r hatte ZW in den Be-
rufungsbriefen bestätugen, daß eıne JEWISSE Eınkommensgrenze nıcht
unterschrıtten Se1, les andere lag aber 1Im elıeDen der Gemeıinnde. Und
dıe angesprochene Untergrenze der Besoldung Jag mehr tief und garah-
t1erte aum das Auskommen SO kam 6S nıcht NUr erheblıchen nter-
schıeden in der öhe der Pfarrergehälter, sondern auch einer gewIssen
Aufspaltung der Pfarrerscha:

Und doch x eıne sympathısche, VOoN äaußerer Kirchlichkeıit Sanz
Star. bestimmte Welt, ın der Seelsorge zunächst als Kirchenzucht be-
oriffen und auch geü wurde, in der dıe Zugehörigkeıt des „geıistlichen
Herren“ Z.UT oberen Gesellschaftsschicht und dıe Geltung se1iner oral-
vorstellungen unbezweıfelt 16 mochte INan sıch auch noch aran
reıben. An Identitätsbewußtsein mangelte nıcht Fın UuC. VO  —_ dem
selbstbewußten Satz „CXira Hungarıa NOMN est vıta; sed est vita, NOMN est lt21‘ ©
galt auch für das Kırchenwesen der westungarıschen evangelıschen
Gemeınnden.



(Jestern

Dıese Einheit im Vorgestern, dıe eine VON Gegensätzen in sıch
barg und rgen konnte, wurde, WI1Ie bereıts angedeutet, VO  —_ ıinnen her
bedroht und dann VO  — außen gesprengl. Dıie TUN sınd eben bereıits
angeführt worden. Die endgültige Sprengung erfolgte urc dıe Grenz-
zıiehung, dıe 1921 doch erheblich anders vorTgCeNOMMEN wurde, qals
nächst vorgesehen Es kam dabe1ı keıiner Grenze, dıe dıe S5Sprach-

voneınander geschiıeden hätte; das angesichts der „Gemenge-
lag  .. in der sıch ungarische, kroatıische und deutsche Orte efanden, ohl
auch nıcht möglıch; das wurde eın uC. weiıt aber auch dadurch
verhıindert, eın Teıl der Deutschsprachigen eın stärkeres A{ffınıtäts-
gefühl Ungarn als Österreich besaß Schließlic wurden 000 Qua
dra  1lometer mıt nıcht ganz 280 000 Menschen Öösterreichıisch, wen1g-
STENS bıs 400 Deutsche verblieben in Westungarn (ın den esten der
angeführten Komuitate)

DiIe Grenzziehung hatte auf beıden Seıten Emotionen hervorgerufen.
Das „NCM, NCIM, soha‘“ der Ungarn UrcC. ange Zeıt hören und
begegnete einem auch noch gelegentlıc nach dem Zweiıten Weltkrieg
INan empfand dıe NECUC Grenze schon deshalb als Unrecht, weiıl Man sıch
gegenüber Österreich als der wenıger Schuldige Kriegsausbruch und
Kriegsverlust fühlte Wenn Ungarn schon en Seılıten Gebiet verloren
hatte, wurde dieser Verlust 1Im Westen als besonders empörend CIND-
funden ber auch in Österreich wurde dıe Grenzzichung qals Unrecht
empfunden, blıeben doch mıt Wiıeselburg, (Güns und VOI em Ödenburg
dıie natürlıchen Miıttelpunkte des Grenzlandes beı ngarn, wobe1l VOTI em
der Verlust VON Ödenburg, be1ı dem dıe Umstände des Verbleibens be-
sonders schmerzlıch aufgenommen wurden und das zudem als NECUC

Landeshauptstadt für das nunmehr „Burgenlan  © uC. Land
vorgesehen tiefe unden Im Bewußtseihn der Burgenländer hınter-
1eß So konnte einerse1lts noch immer VON „Westungarn” sprechen
und das Burgenland meınen, andererse1ıts VON einem unerlösten Ostburgen-
and iträumen

Diese Ressentiments blıeben 1Im Bewußtsein der Bewohner auch noch
Jebendig, als dıe hohe Polıtik In Mitteleuropa dıe beıden Staatsführungen
in Wıen und udapest längst einer posıtıveren Haltung zueınander
bewogen hatte.

uch in der evangelıschen 1INC. 1e dıese AQus Ideologıen e_

wachsene und urc dıe Polıtık der Siegermächte VON 1918 vollzogene
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rennung der früheren Einheit nıcht ohne Folgen. Das bezıieht sich nıcht
NUrLr auf dıe organisatorische rennung. DıIe bereıts VOT der äaußerliıchen
Teilung gewachsenen Fronten wurden nunmehr deutlıcher ausgeprägt und
auf TUN: der erlebten gegenseltigen Beschuldigungen und Verdächti-
ZungCh und fest. arrer hatten siıch nämlıch als Sprecher und Ver-

verschiedener Posıiıtionen während der Auseinandersetzung den
‚„Anschluß“ betätigt und ihren Einfluß auch auf politischem Gebiet geltend

machen versucht. Sıe sınd abe1l Aaus durchaus verschıedenen Gründen
für den „Anschluß“ oder für das .„„Verble: eingetreten. Und auch beı
iıhnen aben sıch nationale Motive mıt kirchlichenVund blıeben
persönlıche Ängste der Vorlieben nıcht hne Einfluß auf dıe ann verall-
gemeınert abgegebene Stellungnahme.

Manch einer hatte ngs VOIL jenem Österreich, in dem zwıischen
kirchenfeindlicher Sozialdemokratıe und politisıerendem Katholizısmus
schıer eın Platz für eINe evangelısche Minderheıt bleiben konnte Andere
sahen wieder dıe erhebliıch CNZCIC und gedrücktere ellung, dıe arrer
und Kırche in Österreich einnahmen. Und schließlich gab welche, dıe
Aus ausgesprochen natiıonalen Gründen für den NsCHIuU eıntraten. Das
schloß eine promagyarısche ellung ebenso CIn,; w1e eiıne Meıunung, daß
urc die Loslösung der burgenländıschen Deutschen das Deutschtum ın

Ungarn geschwächt werden konnte, daß se1ne bisherige Geltung und
Posıtion nıcht mehr einzunehmen imstande waäare Auf der anderen __S eıte
sprach INan unverhohlen und angesichts der nschlußträume in ()ster-
reich sıcher nıcht hne Berechtigung davon, daß der NsSCHAIL des
Burgenlandes Jediglıch den erstien Schriutt auf dem Weg der eımkehr 1ins
‚„„‚Mutterland der Reformation“ arstelle Be1l den Pfarrern, deren Gemeıin-
den Österreich fıelen, waren dıe Befürworter des Anschlusses deutlıch
in der UÜberzahl, der eine oder andere mußte SORAIr se1inNeEs FEıntretens
für Österreich zeitweilıg aus seiner Gemeiıninde flüchten Agendorf und
Ödenburg warcen ıngegen dıe Wırkungsstätten jener evangelıschen Geilnst-
lıchen, dıe vorderster TON den NsSCHIL „kämpften”. Es
ZW 1U eın amp der Worte, aber auch hinterließ unden und
verursachte Schmerzen.

aturlıc mühte sich VON Öösterreichischer Seıte, dıe kıirchliıchen
Eınrıchtungen des Burgenlandes chnell W1e möglıch VOoN ihren ıshe-
rgen Institutionsformen loszulösen und dem Verband der Öösterreichischen
MC einzuglıedern. Immerhiın bedeuteten dıe rund Pfarrgemeinden
mıt iıhren mehr als chulen eıne wertvolle Vergr.ößerung der durch den
Zerfall der Monarchıiıe eın und gewordenen Evangelıschen IC in
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Österreich. Andererseıts hoffte In Ungarn noch urc einıge Zeıt, daß
dıe sıch NECUu bıldenden burgenländıschen „Senıi0rTate“ (Kırchenbezirke)
der Verbindung mıt der ungarıschen Kırche festhielten und sıch JEWISSET-
maßen als ausländısche Bezırke den ungarıschen Dıstrıkten (Dıözesen)
einglıederten. Obschon da und dort e1in derartiıges Verlangen auch 1Im
Burgenland vorhanden W: konnte INan der endgültıgen Unterstellung

dıe Österreichischen Kırchenbehörden nıchts ändern.
SO das ‚‚Gestern““ urc Jjene Konsequenzen gekennzeichnet, dıe

sıch Adus der Zerstörung der Einheit ergeben aben Dıe Enttäuschungen
und Emotionen mußten vorerst verarbeıtet werden, eine andere e1ıt
der Verbundenhetr bilden können. Das aber vorerst dus verschle-
denen Gründen unmöglıch.

Zunächst arbeıtete daran, dıe wenıgen noch verbliebenen Brücken
abzubauen. ıne 1Im Burgenland verbliebene Tochtergemeinde wurde
ange beemflußt, ıs S1Ie der Abtrennung VONN der in Ungarn verblıebenen
Muttergemeıiunde zustummte und in der eıt der Weltwirtschafts  1SCe

großen Schwierigkeıiten einer eigenen Pfarrgemeinde wurde. Dıe
persönlichen on wurden in dem Maße wenı1ger, als eıne Jüngere
CGeneration in dıe Pfarrstellen einrückte. Der letzte, der noch VON einem
der ungarıschen 1SChHhOIe ordınıert worden W: doch schon 1919 ins
Burgenland gekommen.

Man wußte auch nıcht, w1e INnNan sıch zue1ınander verhalten sollte Diıese
Unsicherheit zeıgte schon der größte Teıl des ehrkörpers der beıden
evangelıschen Gymnasıen ın ÖOberschützen, der 19272 dıe Schule verheß
Und dıe, dıe nunmehr hıerherkamen, brachten eine deutschnationale Ideo-
ogıe in bısher nıcht gekannter Weise mıt Diese eologıe bestimmte
mehr und mehr das kırchliche en 1Im Burgenland. DIie Lehrer den
Volksschulen, dıe Jüngere Generation SOWI1Ee ein1ıge arrer WAaTiren davon
csehr berührt und „mMmodernisıerten“ Gemeıundeleben und Verkündigung in
dieser Hınsıcht. Und dıe Beziıehungen den deutschsprachıgen Gemein-
den In Westungarn verkümmerten.

Das geschah interessanterweIlise LTOLZ des zunehmenden Eıinflusses, den
dort der „Volksbund der Deutschen“ SCWAaNN,. Und der he1iß ersehnte A
schluß Österreichs das Deutsche e1ic nıcht NUur einer welt-
gehenden Verdrängung der IIC dQus dem öffentlıchen Leben. sondern
auch einem verstärkten SC Ungarn Dıie Grenze wurde
deutlıcher hervorgehoben und besser wacht als Je Der Graben
wurde ti1efer und konnte auch nıcht mehr überbrückt werden, als während
des Kriıeges deutsche Kınder nach Ödenburg und in andere westungarısche
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evakulert wurden, dergestalt VOI den alluııerten Bombenan-
oriffen geschützt werden. Dıiese Eınquartierungen brachten dıe unga-
riıschen Geme1inden ersi recht in eıne schwıerige Lage, zumal auch e1in
deutsches Bekenntnis geforde: wurde und dıe Präsenz der 1IMC in
der Öffentlichkeit heftig gearbeıtet wurde.

DiIe endgültige Zerstörung der einmal vorhanden SECWESCHNCH Einheit
brachten aber dıie Ere1gn1isse der anhre 1945 bıs 1948 Der Ideologisierung
des deutschen Bekenntn1isses dıe ertreter der nach 1945 in
Ungarn bestimmenden Parteıien me der wenıger ohl auch dem
TUC der Besatzungsmacht, sıcher aber auch in Reaktıon auf dıe verletz-
ten ungarıschen eIu mıt der Auswelsung der Deutschen. Es eıne
kollektive aife für W:  9 das wenıge Te vorher noch VON keıiner
Seıte als Schuld empfunden hatte1 der Kreıis der Ausgewlesenen
nıcht eben Sanz festgelegt Wıe A ann immer zugeht, amen auch
Leute Schaden, dıe eigentliıch nıchts mıt der aCcC hatten. FEın-
sichtige Vertreter der Kırche sahen, welche Konsequenzen diese Aus-
weısung aben mußte. Das Presbyterium der Pfarrgemeıinde Sopron VOI-

suchte es möglıche, eıne derartıge 10N der deutschsprachıigen
Gemeindeglieder verhindern. Und ein Haar hätte CS fast noch jene
getroffen, dıe 1921 besonders heftig für den erbilie1 der Stadt be1ı ngarn
geworben hatten.

Dıieser Zerstörung menschlıcher Kommunikatıon Uurc ntfernung
vieler O1g ann dıe Verdichtung des Grenzzaunes. Damıt WAaTenNn gul
WI1e sämtlıche Kontakte zwıschen benachbarten Orten, Gemeınunden der
Eınrıchtungen unmöglıch gemacht. Wenn INan VOT dıe Fenster der Oster-
reichıschen Korridorzüge, dıe urc S5Sopron fahren durften, W16e der
Frıedensvertrag VON 1919 verfügt hatte, Sıiıchtblenden aufsetzte, daß
INan ZW. en kleines Stückchen Hımmel, keineswegs aber VO
Land sehen konnte, kennzeıichnet das dıe Sıtuation, w1e S1e. ach 1945
gegeben Es aus Man wußte wen1g voneınander, und dıe g -
legentlıchen Kontakte, dıe eiwa über den Lutherischen un
zwıschen den Kırchenleitungen bestanden, hatten keinen Eıinfluß auf dıe
Gestaltung der Bezıehungen über den Zaun hinweg

Dıe Emotionen WAarcn neuerlıch auf das höchste hochgepeıtscht
worden, dıie Ablehnung auf weıte trecken dem Haß gewıchen. Jahr-
nundertelange Arbeıt und Kultivierung, dıe Mitträgerschaft soz1aler und
geistiger Entwıcklungen WAaTlCll TU und unwlederbringlıch ausgelöscht
worden. Man wollte darum mıt dem Nachbarland und seinen Leuten nıchts

iun haben Und en gab andere Sorgen, dıe dıe Einschränkung
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der kırchlichen eıt, gerade in den Grenzregionen, Beschuldigungen
zahlreiche uhrende Miıtglıeder der Kırche und dıe massıve welt-

anschaulıche Propaganda des totalıtären kommunistischen Staates ZUT
Grundlage hatten. Dıe ısherige geschützte und auf dıe Unterstützung
urc den Staat SOWIEe die postfeudalen Strukturen gegründete ExIistenz-
form der evangelıschen Kırche wurde ZEeTSIOT'! Typischer noch für diese
edronnıs als dıe Vorgehensweise Bıschof a]Jos ÖOrdass, der bıs
1943 noch Wolf geheıißen hatte, dıe er  ng und Ausschaltung des
Generalkırcheninspektors aron Radvänszky. Miıt ıhm wurde dıe
entry, dıe bısher ührende Lajienschicht der ungarıschen Kırche, g —
troffen und ausgeschaltet.

Und dıe EFre1gnisse des Oktober 1956 WAaIrIcnNn nıcht gee1gnet, iırgend-
von__den VETSaANSCHNCNH TIraumata beseıutigen. Ja, I[Nan half, gul

INan VOoN Osterreich dus konnte, INan teılte das, Wäas INan eben CITUNSCH
hatte, mıiıt denen, die nıchts hatten, INan nahm jene mıt offenen Armen
auf, dıe meınten flüchten müssen, INan sah dıe Not und mühte sıch,
INan konnte. ber weder während der Jage des Durcheimanders, noch erst
recht nach der Durchsetzung der VON oskau legıtımıerten Kräfte kam

einer wirklıchen egegnung zwıschen Kırchen der Gemeinden. Und
dann Ja das, Was inston Churchill] den „Eisernen Vorhan  .. genannt
hatte, wıieder Dıe Kontaktmöglıichkeıiten Waren wıeder

Immerhiın CS für dıe olge vielleicht wichtıig, daß sıch NUur sehr
wenıge der Ungarnflüchtliınge im Burgenland nıederließen. So kam
gerade hıer nıcht ZU[r Ausbıldung dessen, Was INan vielleicht Emigranten-
mentalıtät NECNNECMN könnte und Was sıch durch Voreingenommenheıt,
Schuldgefühl und Ablehnung jeder Entwicklung auszeıichnet. Es gab
nächst für viele Jahre keıne Entwicklung. Man wußte voneınander wen1g
und immer weniıger, JC wenıger VON den 1945 Ausgewlesenen oder iIm
an Verblıiebenen ıhre Erinnerungen und Erfahrungen noch weıtergeben
konnten.

Heute

Der Weg INs Heute wurde nıcht VoN den Gemeıinden oder Pfarr&n 1m
Burgenland oder Westungarn gebahnt Da WAarien andere vorher daran Es
Warecen dıe kırchlichen Vereinigungen, W1e das Gustav-Adolf-Werk der
der Martın-Luther-Bund, dıie Kontakte knüpften, Hılfestellungen leisteten
und vorsichtig J1üren öffneten. Natürlıch Warcn auch dıe Bezıehungen, dıe
über Genf, also über den Lutherischen un: und den eltrat der



Kırchen gegeben Warcn, dıeser DOSILLV sich ges  enden Entwicklung
nıcht undeteiulgt.

Und an selbst WAaTCN 6S dıe Polıtiker dıe Kontakte
bahnten Man schloß Kulturabkommen zwıschen dem Burgenland und den
beıden angrenzenden westungarıschen Komitaten GyöÖr-Sopron und Vas)
Aus der Begegnung der Hıstoriker e1m ubılaum der Türkenschlacht be1ı
St Mogersdort) 19  D erwuchs C1INC sıch mehr WEeE1-
ternde kulturelle Verbindung

uch dıe katholiısche Kırche allmählıch Bau ET  1ger
Brücken beteuligt Von protestantischer Seıte eigentlich 1Ur der AdUus

Ungarn nach Oberwart gekommene reformierte Pfarrer der Anbahnung
der Beziehungen unmittelbar beteiligt wenngleıich 6S auch den
lutherischen Geistlichen CIN12C gab dıe und Ort persönlıche Beziehun-
SCcHh anknüpften

Es das Toleranzpatentjubiläum VON 1981 das den Anstoß dazu
gab daß gew1ssermaßen auf breıter asls dıe Bezıehungen aufgenommen
wurden e1 6S zunächst eın umfassendes Programm das dem
zugrundelag, sondern C1INC sehr bescheidene Anfrage VOoON burgenländıscher
Seıte, ob nıcht VonNn seE1teN der ungarıschen Gemeınunde Exponate für SC1INC
Oberschützen geplante große Ausstellung erfügung gestellt werden
könnten Gleıichzeitig eıinte INnNan daß dıe burgenländıschen Gemeıinden
eiıngeladen werden ollten ZUur Wiıederherstellung der It1Kular-
kırche Nemescsö beizutragen Dıieser für dıe heutigen Süd-
burgenland lıegenden Gemeinden WIC der ufluchts- und (Cjottes-
dıenstort VOT der Erteilung des Toleranzpatentes SCWECSCH und WENN auch
dıe dort bestandene ‚„‚deutsche‘” Kırche schon bald nach 1781 abgetragen
worden (und heute burgenländıschen Lutzmannsburg wıederer-
richtet worden SIC bıs 1846 doch Nemescsö C1INEC
der Wurzeln der kırchlichen Organısatıon heutigen Südburgenland g-
geben So konnte sıch SIN ammlung für dıese Kırche deren Erhaltungs-
zustand VonNn dem der anderen grenznahen Artıkularkırche Nemesker
unerfreulich abstach auch eiwas VOonNn dem hıistorıschen Bewußtsein
wıederbringen das auch urgenlan nıcht mehr ungebrochen VOI-
handen 1SL.

Aus dıeser zunächst recht begrenzten und aktuellen Zusammenarbeiıt
wurde aber rasch mehr

Dazu hat sıcher beigetragen daß dıe Ressentiments VON 1921 längst
un  ue geworden sınd daß etlıchen Befürchtungen den
burgenländischen Geme1uinden anre 1945 dıe amalıge Grenzziechung
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als „entgıiltig” angesehen werden ann und dıe seıtherigen Entwıcklungen
dıie damalıgen Vorbehalte überflüssıg en werden lassen. Sıcher hat
aber azu auch beıgetragen, daß auch dıe unden VON 1945 vernarbt der
verheilt sınd. Daß Evangelıische, dıe aus westungarischen Orten
ausgewlesen wurden und heute in der Bundesrepublık wohnen, bereıt sınd,
für dıe Erhaltung ihrer Heımatkıirchen geben, darf auch 1mM
Burgenland als deutliıches 5Symptom einer Entkrampfung gesehen werden.
Sıcher sınd noch nıcht alle weıt, und CS g1bt auch den Pfarrern den
eiınen der anderen, der WITKI1IC darunter leiıdet, daß dıe letzten Reste
deutschsprachıgen kırchlichen Lebens westungarıschen Gemeıjinden
immer wenıger werden. nNnsgesam aber ist ÖS S! daß auch diese Aus-
weıisung VOoN 1945 und das Ende des ungarıschen Deutschtums als
geschehene Tatsache anerkannt wıird. Daß in der Zwischenzeıit VoNn

ungarıscher Seıte dıe Problematık der seinerzeıtigen Entscheidung
erkannt und zugegeben wırd, erleichtert sıcher dıe geistige Bewältigung
der aC

ichtig auch, daß VON beıden Seıten dıe S1ıtuation der eweıls
anderen Seıte akzeptiert und anerkannt wurde. Freundschaftlıche und
brüderliche Bezıehungen bedeuten nıcht, daß damıt das ec der FEın-
mischung,ın dıe Posıtion, Stellung und Arbeıt der anderen Kırche gegeben
WÄT! Es ann ZU Gedankenaustausch und gegenseltigen niragen
führen, ann dazu führen, daß gegenselt1g Rat sucht, keineswegs
dazu, daß Inan sıch bevormunden sucht.

aDel Ist anzuerkennen, sıch dıe beıden Kırchen und ihre 1m
renzgebıe gelegenen Geme1inden in den nunmehr 65 Jahren, in denen
dıe außerliche kirchliche Eıinheıit nıcht mehr besteht, in verschıedene iıch-
tungen entwiıckelt aben, wodurch unbeschadet der gemeınsamen
urzeln, dıe immer noch erkennbar sınd und gelegentlıc SORar noch
Wırkungen zeıgen, dıe Verschı  enheıt der dentutät überwiegt.

Das begınnt bereıts be1ı der auberlichen Sıtuation. In den burgenlän-
diıschen Gemeınunden ist dıe volkskirchliche S1ıtuation nach Ww1e VOT g —
geben; abgesehen VON der 1938 erfolgten uflösung des kırchlichen
Schulwesens ist dıe öffentliche Geltung und tellung der evangelıschen
IC als „gesellschaftsrelevante“ Kraft durchaus gegeben, der Anteıl
der Bevölkerung hat sıch se1t 1910 nıcht verringert. In den a-
riıschen Gemeinden ist der Schrumpfungsproze gegenüber 1914
verkennbar auf dıe Gründe wurde bereıts hingewlesen. Dazu kommt
natürlıch, daß in einem ideologıisch festgelegten Staat zumıindest Zeıten
dıe Posıtion der Kırche in der Offentlichkeit erheblich eingeschränkter
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SCWESCH ist und auch dıe Ausbildung der „T’heologıe der Dıiıakonie‘“ NUr
allmählıich eine JEWISSE Freıiheıit der Posıtion erbracht hat.

Wenn ann aber wıeder 1M espräc „über den Zaun  .. hört, WIeE
dıe seelsorgerliche S1ıtuation und dıe Problematık der Aauberlichen ırch-
iıchkeıit In beıden Kırchen gelagert sınd, stellt INnan fest, daß diese Unter-
chıede gegenüber den Gemeinsamkeiten keineswegs als vorrangıg
gesehen werden können.

Diese Feststellungen ann INan auf Ttund der In den letzten Jahren
durchaus intens1iver gewordenen Gespräche treffen Dıese en iıhren Ort
zunächst in offızıellen Begegnungen. Unter diesen rangıeren nunmehr dıe
gemeıInsamen Pfarrerkonferenzen, die abwechselnd In Ungarn und 1m Bur-
genland gehalten werden, sıcher erster Stelle S1e. erwuchsen dQus einem
ersten Versuch, dıe äaußerliche und geistlıche Sıtuation des ungarıschen
Nachbarn kennenzulernen, und aben einer gewIissen Insttutionalı-
sıerung geführt. Domuinierten bısher eher dıe Referate, sollte in der
nächsten Zeıt der Stil dieser Konferenzen schon der sprachlichen
TODIeme geändert werden, daß dem espräc in kleinen Gruppen der
Vorrang zukommt. Diese Begegnungen sınd repräsentatıv, daß iın
beıden Ländern dıe polıtıschen Repräsentanten urc mpfänge und
Begegnungen dıe Bedeutung unterstreichen bemüht Sınd. Dazu
kommen andere offizıelle Begegnungen, WwWI1Ie eiwa ubılaen der Kirchen-
einweıhungen, auf der eıinen der der anderen Seıte, denen dıe Re-
präsentanten und auch dıe Geme1jinden der anderen Seıte der Grenze e1N-
geladen werden.

Diese Begegnungen führen damıt schon ZU anderen, nämlıch den
Kontakten VON Geme1ıinde und Gemeiinde. Wenn be1 eiınem Gemeıundefest
1M Burgenland eiıne ungarısche Pfarrerıin predigt der WEeNN der burgen-
ländısche Superintendent be1 der größten Begegnung der westungarıschen
Dıaspora 1mM Jahr also Tag VONN Nemesker, dıe Predigt hält, wobe1l
noch ein1ıge Gemeıindegruppen Gottesdienst teiılnehmen, WECNN Konfir-
mandengruppen mıt ihren Rädern ZUu deutschsprachigen Gottesdienst in
eine Gemeıninde Jense1ts der Grenze fahren, WENNn 6S Gemeıjundebesuche
x1bt, denen größere Gruppen VON ersonen teilnehmen, ann ze1igt das,
WIeE vielfältig diese Beziehungen geworden sınd.

Daß daraus auch unmıittelbar persönlıche Bekanntschaften und Freund-
chaften entstanden sınd, ann hne uC festgestellt werden. Dıese
Verbindungen reichen bereıts sehr star ıIn den Bereich des persönlıchen
und Verborgenen hıineıin, über den berichten Adus begreiflichen Gründen
sehr schwer
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in diesen neugestalteten Beziehungen dıe Hılfeleistung ıhren Platz
hat, braucht nıcht verschwıegen werden. e1 handelt 6S sıch aber
weder e1in paternalıstisches ehabe noch auch eiıne Eın  nstraße
Immerhın scheınt 6S doch wertvoll se1n, einmal arau hinzuweısen,
daß abgesehen VON Okalen Hılfeleistungen urc einzelne (Gemeıjunden
für Nemescsö rund 140 Schaulling, für dıe Gemeıinde in Körmend rund

und nunmehr für die Kirchensanierung In Sopron mehr als 000
Von den burgenländıschen Gemeinden aufgebracht wurden. Dazu kommen
noch aben, über die INan aum uskun geben annn

Schließlich sollte och arau hingewiesen werden, daß 1im Kırchen-
der ungarıschen IC immer wieder auf Ereign1isse und Kontakte

mıiıt burgenländıschen Gemenunden hingewiesen wiırd, dal3 ın dem VOoNn der
burgenländıschen Superintendentur herausgegebenen „Lebendiges
Evangelıum“” immer wıieder Arbeıten Von ungarıschen Autoren und
westungarıschen Themen abgedruckt werden konnten und daß das Dıiöze-
SANMUSCUM In Stoob 1m Jahr 1987 se1ine Sonderausstellung dem ema
„Evangelısche rchen In Westungarn” wıdmete.

Was ist damıt erreicht worden? An dieser Stelle ann natürlıch NUur das
berichtet werden, was sıch 1mM Burgenland zeıigt. Es ist ein HC weıt das
Bewußtsein aufgebrochen worden, Ende lıegen. Man sıeht die
Öffnung auch 1mM kirchlichen Bereich und erkennt dıe eıgene Funktion
der Brücke, die dıe Grenze doch auch se1in annn Es ist damıt zugleıc das
Bewußtsein VO  ; der eıgenen kirchliıchen Lage e1in C weiıt gewachsen.
Man sıeht, daß CS nıcht 1Ur dıe kırchlichen Verhä  1SSEe In der Bundes-
republı x1bt, dıe Man eiwa VO Besuch der Gustav-Adolf-Feste her kennt
er kennen glaubt) Es ist aber auch dıe Bereitschaft gewachsen, sıch
noch auf weiıtere kırchliche Sıtuationen einzulassen; davon profitieren
etwa die Patenschaften sıebenbürgischen Gemeınnden. Es ist nıcht
letzt das Bewußtseıin der eıgenen erkun eutlic geworden. Und amıt
ist e1in Beıtrag ZU[r Identitätsfindung gele1istet worden, der angesıichts der
derzeıtigen Identitätskrise In en lutherischen en nıcht
wesentlıch se1InN dürfte ist stärker als 6S dıe Entwicklungshilfe fun
konnte dıe Verpflichtung erkannt worden, pfer nıcht 11UI für den Auf-
bau und dıe Erhaltung des eıgenen kırc  ichen Betriebes (der Gebäude und
der Strukturen) geben, sondern auch für andere

Wenn INan das es zusammenzählt, ist CS eiıgentlıch nıcht wen1g,
WAas Adus dıesen Kontakten gewachsen 1st. Gerade weıl 6S hne vorherige
Proklamatıonen und ideologısıerende SIC erfolgt 1St, hat 6S einen
nıcht unwesentlıchen B;:itrag ZUTr Friedensarbeıit der Kırchen eıisten können
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und hat Okumene Sınne realıisıiert. Man hat den burgenlän-
dischen Protestanten dıe ‚Feindbilde VO  —_ gestiern als unrıichtig erkennen
können bZzw gelernt S1IC nıcht unbedingt mehr dıe nächste Generation
weıtergeben usSscmh Kenntnis anderer Menschen und Verhältnisse
schützt VOT allgemeınen Vorurteilen und vermag ZU au der-
selben beiızutragen Und damıt betritt Man unzweiıfelhaft CIn (Gelände das
als Aufgabenbereich der Verkündıgung gekennzeıichnet NI Ethisches Ver-
halten das nıcht urc en sondern urc Jı1i1ahren erworben werden
ann 1sSt sıcher konform dem Aufgabenbereich der kirchlichen e1

Es 1St Nun den Bezıehungen zwıschen den ungarıschen und burgen-
ländıschen Gemeınunden aum über Versöhnung gesagt worden 6S

g1Dt auch keine feierlıchen Schuldbekenntnisse der Bıtten Vergebung
ber daß heute unbefangen VO  ; den bıtteren Ereignissen der anre
nach dem Ersten und Zweıten Weltkrieg reden ann daß dıe Bereıitscha
ZU espräc hınüber und herüber da 1SL das 1Sst als gelebte Versöhnung
mehr als S1ING rklärung Alleın dıe Selbstverständlichkeit mıiıt der
dıe ungarıschen arrer bereıt WAarcn Deutsch als „Konferenzsprache” beı
den SEMEIMNSAMCN Pfarrerkonferenzen anzunehmen 1st aufschlußreich

Es 1Sst ZW. siıcher SIN Tatsache dıe FEinheit VON Vorgestern
wiederbringlıch ın ist daß aber auch der Gegensatz VOoNn (Gestern nıcht
mehr besteht das 1SE VOIr all den ideologischen polıtıschen und anderen
Hıntergründen CINCG beachtliıche Entwicklung

orgen
Sıcher 1SLE da och sehr viel gebrechlıch und fragıl sehr VO (C’ha-

rakter des Außerordentlichen und Staunenswerten rfüllt als daß INan

schon könnte diıeser O07Ze| der brüderlıchen Friedensarbeıit WAäaIl:‘

abgeschlossen der SCIN Ziel gelangt DiIie Weıterführung i1st dıe ufga-
be der nächsten anre Es geht aDel dreterle1ı

a) zunächst UusSsCI noch viel mehr Menschen auf beıden Seıten des
Zauns dıesen O7Ze| nachbarschaftlıcher Gemeiinschaft eiınbe-

werden
Sodann muß das, Geme1jnsamkeıt gewachsen 1SL, vertieft und

‚ gefestigt werden. Das ann NUr Besinnung auf
den Auftrag der IIC geschehen.
Und Zu drıtten ist 6S erforderlıch, alle diese Kontakte und Ver-
bıindungen den Bereich des eigentlich Selbstverständlıchen
bringen
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Das el dıeser Stelle nıcht 1Ur viel arbeıten 1St, sondern
daß 6S VOI em viel hören und beten g1bt Das Hören meınt sowohl
das aufeiınander Oren In theologısche: und praktıscher Hınsıcht, W1e auch
das gemeınsame Oren auf Gottes Wort In Gesetz und Evangelıum.
Dazu eine Notiz Es ist schon für uns Österreicher beeindruckend, W1e6 VOI

ein1ger Zeıt in Ungarn dıe als rage dıe bısher gew1issermaßen offızıelle
Theologie der Dıakonie entstandene ewegung aufgenommen und ihre
edanken ohne viel uIhebens als rundlage VOoN Dıskussionen g_
NOIMIMIMECN wurde, biıs nunmehr e1in Exponent diıeser nfragen und edenken
ZU) Dıstriksınspektor eINnes der beiden Kırchendistrikte gewählt wurde
und damıt dıe VOoNn gekommenen edenken den Weg der
Kırche nunmehr gew1ıssermaßen 1mM eNgSiEN Kreıs der Verantwortlichen
ihre Aufnahme gefunden en Das hören ist erstaunlıch und kann 1Ur
als Mahnung und Erinnerung gleichermaßen werden. TE1LC
geht 6S nıcht 1Ur das Hören dessen, Was der andere dıiskutiert und
redet, sondern VOI em das Hören arauf, WwW1e seinen Auftrag In
den Rahmenbedingungen, dıie Gesellschaft und geIst1geSs en bıeten,
r{üllen bemüht ist. SO ist auch notwendig, daß dem einander Hören
das eiınander en trıtt. Man muß sıch immer wıieder umsehen und entft-
decken, Was geschıeht Das hat ZW. mıiıt der notwendıgen ehutsamkeıt
und dem schuldıgen Respekt geschehen, aber jedenfalls mıt Sanz
großer Aufmerksamkeı Das SCNHII1E das en 1mM Sınne des Besuchens
und des Beisammenseıins e1in Und CS ZU mıteinander Feiern. Dıie
gule Botschaft des Evangelıums führt ZUr[r Fröhlıichkeıit, ZUI Gemeininschaft
und ZUT Feier 1mM amen (jottes. Das ist wesentlıiıch für eın Miıteinander
VON Kırche IC .‚Feıjer” meınt ebenso das Heılıge Abendmahl und
dıe große kırchliche Festlichkeıt, Ww1e das eher offene Beisammenseın in
der Gemeinde einem Kırchweihtag der Gemeınndefest. Wer VO
deren hört, den anderen sıecht und mıt ıhm fejert, der ist vielem bereıit
und befähigt: ann VO anderen annehmen. Er lernt, W as NOL LuL,
daß der Bau des lebendigen Domes weıtergeht. Er kann aber auch Ver-
gebung annehmen und Vergebung gewähren und ZW. ohne große Worte
machen mMussen Er ann aber auch 1M Vertrauen Informationen
nehmen, hne erst ange prüfen mMUuSsen, WOZUu und in welcher Absıcht
dıiese gegeben worden sınd. olches Annehmen führt ın der olge Zu
Erkennen des anderen. Man sıeht, w1ıe 6S ıhm WITKI1IC geht, seine Nöte
sınd und se1ıne en lıegen. Man sıeht, 6S heiß und 6S kalt ist
Und dann kann Nan WITKIIC helfen orge teılen das ist der Inhalt
olchen Helfens Dıe Solıdarıtät und das gemeınsame Unterwegsseın, das

110



sınd dıe Hıntergründe, daß solche gegeben wiırd, annehmbar bleibt
und Gemeinschaft

Wıe das in dıe PraxIisuwerden kann, das wırd für unNs nıcht
dıie aC VON großen Programmen se1N, sondern sıch als rgebnıs jeweıls
konkreter Überlegungen und Hılfen finden Es wıird sıch ınfach ergeben,
Was und Ww1e gemacht werden annn Natürlıiıch g1ıbt edanken,
INan i{un könnte. ber Cr ist nıcht wichtig, ob der eıne oder andere
Gedanke realısıert werden annn Wiıchtig Ist, daß das, Was geschieht, den
oben dargelegten Grundsätzen entspricht.

Wenn dıe Beziehungen und Kontakte, die sıcher auch urc bestimmte
ersonen gegeben sınd und gelragen werden, ufrecht erhalten und in dem
angegebenen Sınn ausgebaut werden können, ann hat das eiıne el VonNn

Konsequenzen, dıe über dıe CNSC und kleine Gruppe evangelıscher Ge-
meılinden en und en hinausreıichen. DiIe Grenze wırd sıcher nıcht
ausgelösc werden können, dıe 1921 SCZORCH wurde, aber der TUC: der
damals eiıntrat und später vertieft wurde, wırd überbrückt, vielleicht SORaI
überwunden werden können. Das ist siıcher nıcht 1Ur Bestreben der kirchlı-
chen Kreıse, die solche Bezıehungen pflegen, ohl aber iıhr besonderes
nlıegen. Es wırd sıch darf Man hoffen eıne gegenseıltige Stärkung
und Ermutigung 1Im Bekenntnis ergeben, dıe CGottes Gei1ist freie Bahn
machen 9 daß Glaube und offnung wachsen, daß dıe 1e
gemehrt wiırd. Es wırd sıch WENN Gott CS ıll dıe Möglıchkeıit ergeben,
immer NECUC ufgaben gemeınsam erfullen, dıe der Kırche In der Welt
VON heute gewıesen sınd. el wırd dıe Dıfferenz In der gesellschaftlı-
chen Ordnung sıcher eiıne weıt geringere spıelen, als das gemeınhın
ANZSCNOMMEN wırd. Wohl aber WITr das Verständnıiıs für dıe Brüder und
Schwestern, dıe eıne andere Sprache sprechen und in einem SOIC anderen
Gesellschaftssystem als Christen eDenN, groß werden. Und AQus ledem Mas
sıch das under ergeben, daß Menschen riede als (jottes eschen. und
als eıl rleben können. Dıe Aufgabe der Staatsmänner in Ungarn und in
Österreich wırd 6S weıterhın bleiben, daß dıe Grenze nıcht VON affen
StarTL, sondern eiıne Möglıchkeıt ZuU Durchschreıiten Sıe werden
also für den Friıeden in äaußerliıcher Hınsıcht SOTBCH mussen; (Gottes abe
und Antwort auf dıe und das Flehen der Christen ın en Ländern
wırd aber jener Friede se1n, der er ist enn menschlıche Bemühungen
und Vernunft, der das eıl ın sıch Irg und den alle Christen ın den
Stürmen den Lebens erwarten Wenn dıe Brücken, dıe in den etzten zehn
Jahren zwıschen dem Burgenland und Ungarn gebaut werden konnten,
dazu dıenen, ann 6S wiırklıch eschen und nade Gottes.
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